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Wer ist wie 
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Beurteilen und Fördern 

Übersicht 
 

1. Prozessbegleitende Beurteilung 
 

2. Transparente Beurteilung 
 

3. Förderorientiertes Feedback 
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Metaanalyse von Hattie 2009 

u In der Metaanalyse von Hattie 2009 (deutsch: 2013) wird 
die durchschnittliche Wirkung verschiedener 
pädagogischer Massnahmen und Faktoren miteinander 
verglichen: Was ist im Vergleich zu andern Massnahmen 
und Faktoren wirkungsvoller? 
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Erwünschter Effekt (d > 0.4):  
Die durchschnittliche Wirkung dieser 
Massnahme ist klar ersichtlich (visible), 
da sie grösser ist als der Effekt des 
normalen Schulbesuchs (d = 0.15 ‒ 0.4) 



Wirksamkeit von 
Beurteilung und Feedback 

u Feedback, formative Beurteilung 
kombiniert mit Feedback und 
Selbsteinschätzung gehören zu den 
wirkungsvollsten Massnahmen des 
Unterrichtens, wie die Hattie-Studie 
zeigt. 
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Art der Massnahme Effektstärke Rang 
Leistungstests ohne Feedback d = 0.30 

Leistungstest mit Feedback d = 0.62 
Reines Feedback d = 0.73 10 
Formative Beurteilung mit Feedback  d = 0.90 3 
Selbsteinschätzung d = 1.44 1 

(vgl. Hattie 2013, 53; 206; 212; 215) 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Rangliste der Faktoren (Hattie 2013, 433)
Selbsteinschätzung (→ Lernende)
Kognitive Entwicklung (Piaget) (→ Lernende)
Formative Evaluation (→ Unterrichten)
Micro-Teaching (→ LP)
Akzeleration (→ Schule)
Beeinflussung des Verhaltens in der Klasse (→ Schule)
Interventionen für Lernende mit besonderem Förderbedarf (→ Unterrichten)
Klarheit der Lehrperson (→ Lehrperson)
Reziprokes Lehren (→ Unterrichten)
Feedback (→ Unterrichten)



Feedback und Beobachten 

u Ein wirkungsvolles Feedback setzt genaues Beobachten 
voraus. Es basiert auf auf einem genauen Feststellen des 
Fortschrittes während des Lernprozesses (→ formatives 
Beurteilen). 
 

u Es unterstützt das Lernen. Es ist also ein wesentlicher 
Teil des prozessbegleitenden Beurteilens. 
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Bedeutung von Feedback im 
Unterricht 
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u Feedback liefert Informationen zum Lernprozess und zum 
Lernprodukt. 
 

u Feedback bietet doppelte Informationen: 
w Informationen für die Lehrpersonen:  
§ angemessene herausfordernde, aber nicht überfordernde Ziele  
§ Lernstand, Lernfortschritt 
§ weitere Unterrichtsschritte: neue Ziele 

 
w Informationen für die Lernenden:  
§ Wohin gehe ich? (Ziele)  
§ Wie komme ich voran? (Selbstbeurteilung)  
§ Wie gehe ich weiter? (Konsequenzen für das eigene Lernen) 
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(vgl. Hattie 2013, 206 ff.) 
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Individualnorm Idealnorm Sozialnorm 

Person Ziel/ Kriterium Gruppe 

Bezugsgrösse Lernzuwachs Lernziel Arithmetisches Mittel 
Normalverteilung 

Vergleichsart Individual-Leistung 
wird mit früherem 
Lernstand verglichen 

Individual-Leistung 
wird mit gesetztem Ziel 
verglichen 

Individual-Leistung 
wird mit 
arithmetischem Mittel 
(Durchschnittswert) 
verglichen 

Information Wie viel ist dazu 
gelernt worden? 
Welche Fortschritte 
sind gemacht worden? 
Welcher Lernweg ist 
beschritten worden? 

Inwieweit hat sich die 
Lernende/ der 
Lernende dem Lernziel 
angenähert? 
Welcher Lernweg zum 
Ziel ist beschritten 
worden? 

Wie gross ist die 
Abweichung der 
Individualleistung vom 
Durchschnittwert? 
Welchen Platz nimmt 
sie auf der Rangliste 
ein? 

Wirkung 
Feedback 

Sehr gross Gross Mässig bis gering 

Begriffe 
Beurteilen: Bezugsnormen 
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(z. B. Rheinberg 2008)  

Vorführender
Präsentationsnotizen
Keine dieser Normen ist die beste: auch hier ist die Frage: Was wollen wir zu welchem Zwecke vergleichen. Wird jedoch das Lernen fokussiert, kann von der Grösse der Wirkung gesprochen werden.



u Formative Beurteilung 
w prozessbegleitend 
w förderorientiert, ausgerichtet auf die 

Individualnorm 
w Coaching 

 
u Summative Beurteilung 
w Prozess abschliessend 
w bilanzierend, rückblickend 

 
u Prognostische Beurteilung 
w Weiterverlauf des Prozesses vermuten 
w Prognose erstellen 

Lernprozess 

Lernprozess 

Lernprozess 

Begriffe 
Beurteilen: Grundfunktionen 

10 QUIMS-Veranstaltung: 18. 3. 2015 / Werner Senn  

Vorführender
Präsentationsnotizen
Auch hier gilt: Nicht eine Beurteilungsfunktion ist die BESTE.
Ja nach Funktion, muss sie anders gesehen werden. Es gehören dann auch andere Beobachtungs- und Prüfugnsanlässe dazu.

FORMATIV: Hier brauchts viele Anlässe, nicht immer nur Prüfungen, es geht um die individuelle Förderung = Alltagsgeschäft.
Hier brauchts auch explizite Rückmeldungen, Selbstbeurteilung etc. Enger Bezug zu INDIVIDUALNORM

SUMMATIV: klare Prüfungssituation. Hier wird vor allem verglichen mit Lernziel. -> Sozial IDEALNORM

PROGNOSTISCH: INDIVIDUAL  und je nach Perspektive auch SOZIALNORM (DREIGLIEDRIGES SCHULSYSTEM)



Und fürs Schreiben? 

u Wenn Feedback, formative Beurteilung und 
Selbstbeurteilung generell im Unterricht so wichtig sind, 
wie wirkt sich dies beim Schreiben aus? 
 

u Sturm 2014 untersucht die Wirksamkeit von Feedback 
beim Schreiben:  
w Feedback auf das Schreibprodukt (mithilfe von Kriterien) 
w Feedback auf den Schreibprozess  
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(vgl. Sturm 2014)  



Feedback von Lehrpersonen 

Befunde in Bezug auf das Feedback von Lehrpersonen (Sturm 
2014): 
 
u Das Feedback von Lehrpersonen zeigt sich in Metaanalysen 

von Graham et al. 2012 als wirkungsvoll (durchschnittlich: d = 
0.80). 

u Klare Kriterienraster sollten textsorten- und 
aufgabenspezifische Beschreibungen enthalten. 

u Formative Beurteilungen entfalten eine grössere Wirkung, 
wenn sie direkt in den Schreibprozess integriert ist und den 
Aufbau von Schreibstrategien fokussieren. 

u Das Feedback ist deshalb abhängig von den gesamten 
unterrichtlichen Zusammenhängen, die so angelegt sein 
müssen, dass sie Beobachtungen zum Schreibprozess 
ermöglichen. 
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(vgl. Sturm 2014)  



Peer-Feedback 

Befunde in Bezug auf das Peer-Feedback (Sturm 2014): 
 
u Peer-Feedback zeigt sich ebenfalls als wirkungsvoll, jedoch 

klar weniger als Feedback durch Erwachsene 
(durchschnittlich: d = 0.37). Wird es kombiniert mit 
kooperativem Schreiben ergibt sich gemeinsam eine grössere 
Wirkung (d = 0.75). Kombiniert mit Beobachtung kann es sogar 
eine sehr grosse Wirkung auf das eigene Vorgehen zeigen 
(z. B. beim Revidieren zuschauen). 

u Peer-Feedback wird in Kombination mit Strategie-Training 
eingesetzt, bspw. der Vermittlung einer 
Überarbeitungsstrategie. 

u Peer-Feedback soll als Teil einer sozialen Praxis beim 
Schreiben in der Klasse verstanden werden. 
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(vgl. Sturm 2014)  

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wirksame Feedback geben auf Texte oder auf Beobachtungen während des Schreibprozesses erweist sich den Befunden zufolge als schwieriger als normale Feedback, weshalb Sch. und Peers es schwieriger haben, sich gegenseitig und sich selbst einzuschätzen. Selbstbeurteilung wird also in erster Linie nicht wegen der Auswirkung auf verbesserte Textprodukte gemacht, sondern wegen andern Gründen: Metakognition, Bewusstheit über das eigene Schreiben, Erfahrbarkeit der sozialen Praxis und selbstreguliertes Schreiben




Selbstbeurteilung beim 
Schreiben 

Befunde in Bezug auf das Selbstbeurteilung (Sturm 2014): 
 
u Selbstevaluation zeigt ebenfalls einen positiven Effekt, jedoch 

mit relativ grossen Unterschieden in den einzelnen Befunden 
(d = 0.46). 

u Selbstbeurteilung und Peer-Feedback sind abhängig vom 
unterrichtlichen Kontext. 
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(vgl. Sturm 2014)  

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wirksame Feedback geben auf Texte oder auf Beobachtungen während des Schreibprozesses erweist sich den Befunden zufolge als schwieriger als normale Feedback, weshalb Sch. und Peers es schwieriger haben, sich gegenseitig und sich selbst einzuschätzen. Selbstbeurteilung wird also in erster Linie nicht wegen der Auswirkung auf verbesserte Textprodukte gemacht, sondern wegen andern Gründen: Metakognition, Bewusstheit über das eigene Schreiben, selbstreguliertes Schreiben




Beurteilung und Feedback 
im Vergleich zur Hattie-Studie 

 
 
 
 
 

 
 
u Die Wirkung von Feedback beim Schreiben, v.a. im 

Kontext der formativen Beurteilung, entspricht etwa dem 
Befund aus der Hattie-Studie.  

u Peer-Feedback und Selbsteinschätzung beim Schreiben 
sind im Vergleich zur Hattie-Studie weniger wirksam. 
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Art der Massnahme Hattie-Studie Schreiben 
Reines Feedback d = 0.73 
Formative Beurteilung mit Feedback  d = 0.90 d = 0.80 
Selbsteinschätzung d = 1.44 d = 0.46 
Peer-Feedback  d = 0.37 
Peer-Feedback in kooperativem Umfeld d = 0.75 

(vgl. Hattie 2013, Sturm 2014) 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Rangliste der Faktoren (Hattie 2013, 433)
Selbsteinschätzung (→ Lernende)
Kognitive Entwicklung (Piaget) (→ Lernende)
Formative Evaluation (→ Unterrichten)
Micro-Teaching (→ LP)
Akzeleration (→ Schule)
Beeinflussung des Verhaltens in der Klasse (→ Schule)
Interventionen für Lernende mit besonderem Förderbedarf (→ Unterrichten)
Klarheit der Lehrperson (→ Lehrperson)
Reziprokes Lehren (→ Unterrichten)
Feedback (→ Unterrichten)



Peer- und Selbstbeurteilung 
beim Schreiben 

Beurteilung im Kontext des Schreibens ist sehr 
anspruchsvoll und voraussetzungsreich, was sich auch auf 
Peer-Beurteilungen und Selbstbeurteilungen auswirkt. 
 
u In einer Studie von Senn et al. 2005 zur Selbst- und Peer-

Beurteilung wird gezeigt, dass vor allem Selbst- und 
Fremdförderung (Peer-Feedback) in Schreibkonferenzen 
signifikant zunehmen, wenn klare und explizite Ziele und 
Kriterien in der Aufgabenstellung formuliert sind. 

u Selbstevaluation muss deshalb gut angeleitet werden, Ziele 
und Kriterien müssen verständlich und anschaulich dargestellt 
sein, beispielsweise mit Beispielen aus Texten. 

u Selbstevaluation muss in den Zusammenhang des 
selbstregulierten Schreibens gesetzt werden. 
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(vgl. Senn et al. 2005)  

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wirksame Feedback geben auf Texte oder auf Beobachtungen während des Schreibprozesses erweist sich den Befunden zufolge als schwieriger als normale Feedback, weshalb Sch. und Peers es schwieriger haben, sich gegenseitig und sich selbst einzuschätzen. Selbstbeurteilung wird also in erster Linie nicht wegen der Auswirkung auf verbesserte Textprodukte gemacht, sondern wegen andern Gründen: Metakognition, Bewusstheit über das eigene Schreiben, selbstreguliertes Schreiben




Selbstreguliertes Schreiben 

u Der Kreislauf der Selbstregulation als Grundlage für den 
Aufbau von Schreib- und Selbstregulationsstrategien. 
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Vorbereitungsphase 
 
Aufgabenanalyse 
Zielsetzung 
Selbstmotivation 
Selbstwirksamkeit 

Ausführungsphase 
 
Selbstkontrolle 
 
Selbstbeobachtung 
 

Reflexionsphase 
 
Selbstbeurteilung 
 
Selbstreaktion 
 

1 

2 

3 

(Zimmerman & 
Kitsantas 2007;  
Glaser & Brunstein 
2008) 
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Brunstein und Spörer (2001) differenzieren:
(1.) kognitive: (Vorwissen, Wiederholungs-, Elaborations- und Organisationsstrategien)
(2.) motivationale (Diese Komponenten dienen der Initiierung (Selbstmotivierung) und Aufrechterhaltung (Willenskontrolle) von Lernaktivitäten und schliessen adaptive Bewertungen von Lernergebnissen (z.B. handlungsfördernde Attributionen
von Erfolgen und Misserfolgen) und Überzeugungen in die Wirksamkeit des eigenen Lernens ein (Brunstein & Spörer, 2001)
(3.) metakognitive (Systemisches und epistemisches metakognitives Wissen, exekutive Metakognition, Sensitivitätskategorie und metakognitive Erfahrung. Im Zusammenhang mit dem selbstregulierten Lernen sind das Wissen
über eigene kognitive Fähigkeiten und das eigene Lernverhalten (metakognitives Wissen) sowie die exekutive Metakognition von Bedeutung. Kontrollstrategien zur Planung, Überwachung und Steuerung bzw. Regulation der eigenen kognitiven Aktivitäten.


Komponenten des selbstregulierten Lernens:




Sprachstrategien erwerben 

§ Um selbstreguliert lernen zu können, müssen Strategien 
erworben werden, also zielgerichtete und damit planvolle 
Vorgehensweisen. 

§ Es braucht ein explizites Strategietraining, um die 
Strategie kennenzulernen, zu beobachten und zu üben. 
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(Vgl. Graham & Harris 2012, 2005) 

Ermöglicht Beobachtungen 
zum Vorgehen: 
Schreibprozess 

Ermöglicht den Aufbau von 
Zielvorstellungen der 

Strategie 

(Siehe: https://wiki.edu-ict.zh.ch/quims/fokusa/mua#mittelstufe_-_schreibstrategien ) 



QUIMS-Aufgaben 
Schreibstrategie PIRSCH 

u Klare Struktur ‒ Zielorientierte Einzelschritte 
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(Siehe: https://wiki.edu-ict.zh.ch/quims/fokusa/mua#mittelstufe_-_schreibstrategien ) 

Inhaltliche 
Zielvorstellung
Grundidee der 

Geschichte 

Kommunikative 
Zielvorstellung

Wirkung der 
Geschichte 

Formale 
Zielvorstellung

Aufbau der 
Geschichte 
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Ziele und Selbststeuerung 

Dabei spielen Schreibziele eine besondere Rolle: 
u Ziele sind Orientierungspunkt einer Handlung und 

ermöglichen erst die Selbststeuerung: 
w Sie übernehmen damit handlungsregulierende Funktion, 

indem sie die Handlung auf das Ziel hin organisieren.  
w Sie bilden eine Beurteilungsgrundlage für den Vergleich 

zwischen dem beabsichtigten Ziel und den realisierten 
Ergebnissen.  

w Ziele bzw. Kriterien liefern den Massstab für die Bewertung 
der erreichten Ergebnisse, um festzustellen, wie erfolgreich 
die Handlung war. 

w Sie lassen Aussagen zu, welche Konsequenzen daraus zu 
ziehen sind (Fremdbeurteilung, Feedback). In Bezug auf 
Selbstbeurteilung ermöglichen sie die Selbststeuerung des 
weiteren Verlaufs. 
 

(vgl. Kleinbeck 2006) 

PH Luzern / Werner Senn / Vorlesung  BW4B 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Gemäss der Definition von Kleinbeck (2006, 256) sind Ziele eine „Vorwegnahme von Handlungsfolgen, die mehr oder weniger bewusst zustande kommen. Sie beziehen sich auf zukünftige, angestrebte Handlungsergebnisse und beinhalten zugleich auch eine kognitive Repräsentation dieser Handlungsergebnisse.“ Als Vorwegnahme von Handlungsfolgen haben Handlungsziele eine ähnliche Struktur wie Motive. Sie können ebenso mehr oder weniger bewusst gesetzt werden und steuern die Handlung in ein bestimmte Richtung: „Ziele bilden die Dreh- und Angelpunkte bei der psychischen Steuerung des menschlichen Handelns“ (Kleinbeck 2006, 255) und übernehmen so eine handlungsregulierende Funktion, indem sie
die Handlung auf das Ziel hin organisieren, 
eine Beurteilungsgrundlage für den Vergleich zwischen intendierten und realisierten Ergebnissen bilden und 
den Massstab liefern für die Bewertung der mit der Handlung erreichten Ergebnisse, um festzustellen, ob die Handlung erfolgreich war oder nicht (Kleinbeck 2006, 256). 
„Als zentraler Bestandteil eines Regelkreises dienen Ziele gemeinsam mit der Rückmeldung von Leistungsergebnissen als Orientierungshilfe bei Handlungen“ (Kleinbeck 2006, 257). Ziele dienen also beim Handeln als Orientierungspunkt, an dem sich die Handlung ausrichtet bei der Vorbereitung, bei der Durchführung und bei einer anschliessenden Beurteilung und Bewertung der Ergebnisse und Folgen der Handlung.
Häufig wird dazu das Beispiel der Heizungsregulierung verwendet (vgl. Schmitz & Schmidt 2007, 10). Grundsätzlich soll in einem Raum eine bestimmte Temperatur erreicht werden. Das Heizungssystem misst nun laufend die Temperatur im Raum. Fällt die Raumtemperatur unter diesen Wert, beginnt das Heizungssystem zu reagieren, die Heizung wärmt den Raum auf bis die gewünschte Temperatur erreicht wird und stellt dann wieder ab. Die angestrebte Raumtemperatur ist in diesem Regelkreis der Soll-Wert, die gemessene Temperatur im Raum der Ist-Zustand. Besteht eine Diskrepanz zwischen diesen beiden Werten, muss das Regelsystem Massnahmen ergreifen, um den Soll-Zustand herbeizuführen. Dabei werden Ist- und Soll-Zustand immer wieder miteinander verglichen, bis der Soll-Wert erreicht ist und keine weitere Aktion mehr nötig ist. Dieser Regulationsprozess entspricht dem Grundmuster eines kybernetischen Modells, wie es Wiener bereits kurz nach dem zweiten Weltkrieg beschrieben hat (vgl. Wiener 1948). 
Dieses einfache Modell wird auch auf den Selbstregulationszyklus beim Lernen übertragen. Dabei setzt sich eine Person ein Ziel (Soll-Zustand), das sie erreichen will. Sie beobachtet sich selbst (Selbst-Monitoring), um herauszufinden, wo sie steht (Ist-Zustand). Der Vergleich dieses Werts mit dem Soll-Wert (Selbstbewertung) ergibt einen Handlungsbedarf, falls eine Diskrepanz zwischen den beiden Werten festgestellt wird. Die darauffolgende Aktion mit den entsprechenden Massnahmen und Strategieanwendungen hat zum Ziel, sich dem Sollwert anzunähern, was einem selbstregulierten Lernprozess entspricht, sofern das Selbst-Monitoring und der Selbstbewertungsprozess das Lernen weiter steuert. 



Selbstregulation und 
Selbstwirksamkeit 

§ Damit Schreibstrategien selbstreguliert eingesetzt 
werden können, müssen die Lernenden fähig werden, die 
Prozesse selbstständig zu steuern. 

§ Wie können solche Strategien erworben werden? 
- Komplexe Sprachhandlungen wie Schreiben müssen in 

lernbare und überschaubare Schritte unterteilt werden:  
z. B. PIRSCH+. 

- Die einzelnen Schritte sind bewältigbar. 
- Wenn das Handlungsergebnis bzw. die (positiven) Folgen 

einer Handlung auf das eigene Sprachhandeln zurückgeführt 
werden kann, ermöglicht dies, sich als selbstwirksam zu 
erfahren. 

- Als überschaubare Nahziele sind sie wesentlich für diese 
Selbstwirksamkeitserfahrung. 
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Beurteilung als Kreislauf 

1 4 

3 2 

Zielvorstellungen  
aufbauen 

 

Ziele setzen 

Prozesse/Produkte 
wahrnehmen  

 

Beobachten 

 
Sprachlernprozesse 

Prozesse/Produkte 
vergleichen und 
evaluieren  

Evaluieren 

Konsequenzen 
ziehen 
Alternativen finden 
Ziele konkretisieren  

(Vgl. Senn 2010) 

22 QUIMS-Veranstaltung: 18. 3. 2015 / Werner Senn  

Vorführender
Präsentationsnotizen
Selbst- und Fremdbeurteilungskreislauf
Wesentlich ist, dass die Beurteilung grundsätzlich als Kreislauf aufgefasst wird, der den gesamten Schreibprozess steuert.
Unter dieser Perspektive ist nicht nur Fremdbeurteilung Teil der Portfolioarbeit, sondern auch Selbstbeurteilung. Gerade in Bezug auf das Schreibenlernen ist (Selbst-)Beurteilung als integraler Prozess des Schreibens zu betrachten, denn, so Sieber (2003, 220), „eine gelingende Schreibentwicklung ist auf die Ausbildung der (Selbst-)Beurteilungskompetenz angewiesen“. Diese enge Verflochtenheit der Beurteilungsprozesse mit Schreibprozessen zeigt sich unter anderem auch darin, dass viele der hier als Beurteilungsprozesse beschriebenen Aktivitäten in andern Modellen als Schreibprozesse oder als Schreibkompetenzen dargestellt sind (vgl. beispielsweise Fix 2006, 27 f.).
Folgende beurteilungsrelevante Aspekte des Schreibprozesses stehen dabei im Vordergrund (vgl. Senn et al. 2005, 11):
1. Zielbildungsprozesse (Ziele setzen): Erfassen, Konkretisieren und Definieren des Schreibanlasses, der Schreibaufgabe und der Kommunikationssituation,
mögliche Rezipienten antizipieren, deren Erwartungen bestimmen, Klären der Schreibfunktion, eigene Schreibziele setzen, Formulieren von Kriterien,
Schreibmotivation aufbauen und Emotionen kanalisieren, Vorstellungen von Schreibideen, eines Schreibplans und von Schreibstrategien entwickeln,
im Verlauf der Textproduktion eventuell Ziele revidieren und konkretisieren etc.
2. Wahrnehmungsprozesse (Beobachten): Den entstehenden Text lesen, Abstand zum Text aufbauen, mit einem Perspektivenwechsel den Text aus Leserperspektive
wahrnehmen, den Schreibprozess, eventuelle Veränderungen der Schreibmotivation und Emotionen wahrnehmen etc. Dazu gehört auch, Wahrnehmungen und Beobachtungen so zu beschreiben und festzuhalten, dass sie später und in einem andern Kontext nutzbar sind.
3. Evaluationsprozesse (Evaluieren): Einschätzen der Qualitäten des entstehenden Textes und diese mit den eigenen Zielvorstellungen vergleichen, verschiedene Varianten (eigene oder fremde Veränderungsvorschläge) vergleichen und beurteilen, eigenen Text mit Textmusterwissen vergleichen und einschätzen etc.
4. Revisionsprozesse (Konsequenzen ziehen): Zu festgestellten Dissonanzen zwischen Zielvorstellungen und vorliegendem Text Alternativen finden, Schlussfolgerungen in Bezug auf den Text oder Prozess ziehen. Diese Schlussfolgerungen können sich aber auch auf die bisher aufgebauten Zielvorstellungen auswirken: Sie können als Konsequenz konkretisiert, verändert oder verworfen werden. Damit ist der Kreislauf der Beurteilungsprozesse geschlossen, d. h. sie schliessen einen Schreibprozess ab. Indem diese formulierten Schlussfolgerungen aber auch Auswirkungen auf zukünftiges Schreiben haben können, wird die Entwicklungsdimension angesprochen, und es werden Konsequenzen für zukünftige Schreibprozesse gezogen.
Kognitionspsychologisch ausgerichtete Schreibprozessmodelle (bspw. Flower/Hayes 1980; Hayes 2006, 2009) begreifen diese Aspekte als Prozesssteuerung eines Problemlösevorgangs, in dem ein Monitor die verschiedenen Schreibprozesse überwacht. In Schreibprozessmodellen mit einem Sprachhandlungsansatz (z. B. Ludwig 1983; Böttcher/Becker-Mrotzek 2003, 19; Fix 2006, 45 ff.) sind sie als zielgerichtetes Handeln integriert in einzelnen Handlungsschritten modelliert.
Das Modell fokussiert die Beurteilung und unterscheidet vier Beurteilungsprozesse, die sich in einem Lehrkontext als Fremdbeurteilungsprozesse formulieren lassen (sei es durch die Lehrperson oder in kooperativen Schreibsituationen in Peerfeedback-Formen, beispielsweise in Schreibkonferenzen, durch Kolleginnen und Kollegen), oder in einem Lernkontext als Prozesse der Selbstbeurteilung, integriert in den Schreibprozess, wie dies in der folgenden Darstellung der Fall ist (vgl. Abb. 3).
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Selbstbeurteilungskreislauf  
1. Ziele setzen 

Zielvorstellungen  
aufbauen 

 

Ziele setzen 

1  

  

 
chlernprozesse 
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Eigene Zielvorstellungen aufbauen: 
 

• Wem schreibe ich? Warum und wozu schreibe 
ich? 
- Kommunikationssituation 
- Schreibabsicht 
- Antizipation möglicher Leser/-innen 

 
• Erste inhaltliche Vorstellungen: «Ich will einen 

spannenden Krimi wie die Fernseh-Serie CIS 
schreiben.» 
 

• Planung des Strategie-Einsatzes  
z. B. Strategie PIRSCH+ 
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 2 

 
chlernprozesse 

Selbstbeurteilungskreislauf  
2. Beobachten 

Prozesse/Produkte 
wahrnehmen  

 

Beobachten 

Schreibprozess/-produkt beobachten: 
 

• Wie gehe ich vor? 
• Was fällt mir leicht? 
• Wo habe ich Schwierigkeiten? 
• Brauche ich Unterstützung?  
 

• Welche Kriterien sind wichtig? 
• Habe ich genügend Schreibideen? Muss ich 

weiter recherchieren? 
• Wird bei einer Geschichte Spannung 

aufgebaut? 

24 



  

3  

 
Sprachle  

Selbstbeurteilungskreislauf 
3. Evaluieren 

Prozesse/Produkte 
vergleichen und 
evaluieren  

Evaluieren 
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Schreibprozess/-produkt  selbst beurteilen: 
 

• Den eigenen Text evaluierend lesen:  
- Ist mein Schreibziel erreicht? Welche 

Kriterien sind wichtig? 
- Gibt es Textstellen (Wörter, Sätze), die 

nicht passen?  
- Welche Ideen müssen weiter ausgebaut 

werden? 
- Gibt es Brüche im Text? 

 
• Wie bin ich vorgegangen? 

• Die passenden Strategien eingesetzt?  
• Die Strategien richtig eingesetzt? 

(PIRSCH+) 

25 



Kriterienraster zur 
Beurteilung 

26 

Textsorten-
spezifische 
Kriterien und 
Indikatoren  

konkretisieren 
das Schreibziel 

PH Luzern / Werner Senn / Vorlesung  BW4B 

Zielerreichung 

«Die Sprachstarken 7» AHG, 32 

Textbeurteilungsraster: 
Geschichten schreiben 
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Selbstbeurteilungskreislauf 
4. Konsequenzen ziehen 

 4 

  

 
Sprachler  

Konsequenzen 
ziehen 
Alternativen finden 
Ziele konkretisieren  

Wie weiter arbeiten? 
 

• Wo muss ich überarbeiten?  
- Wie kann ich die Textstelle anders 

formulieren? (Z.B. ein Wort ersetzen) 
- Kenne ich ein anderes Verb?  
- Kann ich den Satz umstellen, um einen 

anderen Satzanfang zu erhalten? 
• Wie kann ich die Spannung erhöhen? 

- Muss ich genauer beschreiben, warum 
der Dieb gefasst wurde? 
 

• Wie lese ich den Text, damit ich meine Fehler 
finde?  
- Welches sind meine typischen Fehler? 
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Fremd- und 
Selbstbeurteilung 

Die Fremdbeurteilung muss die Selbstbeurteilung 
unterstützen: 
 
u Die einzelnen Teilschritte der Beurteilung müssen 

möglichst transparent sein. 
u In der Aufgabenstellung müssen klare und stufengemäss 

formulierte Ziele und Kriterien angegeben werden. 
 

u So wird die Fremdbeurteilung eine Hilfe zur 
Selbstbeurteilung. 
 

28 

(vgl. Senn 2011) 

Werner Senn / Fachschaft Deutsch / PH Luzern 
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Beurteilen und Fördern 

Übersicht 
 

1. Prozessbegleitende Beurteilung 
 

2. Transparente Beurteilung 
 

3. Förderorientiertes Feedback 
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Aufgabenstellung 

30 

Eine transparente Beurteilung beginnt mit der Aufgabenstellung. 
 

u Situierung: Warum und wozu? 
w Schreibziele (kommunikative und inhaltliche) 
w Kommunikative Situierung (mögliche Adressaten) 
w Evtl. Kontext definieren 

u Schreibauftrag: Wie vorgehen? 
w Klare Anleitung (Herstellungskriterien für Schreibprozess) 
w Schritt für Schritt 

u Schreibprodukt: Zielvorstellungen und Lösungserwartungen  
w Textkriterien, abgeleitet aus Textsortenvorgaben 
w Textsortenmuster 
w sprachliche Muster 
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Vgl. Senn 2009, 93 



Modell einer Seriengeschichte  
«Der fliegende Robert» I 
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(Vgl. Orientierungsarbeit BKZ, 
Deutsch 2) 

Textsortenmuster als mentales 
Modell, um Seriengeschichten 
zu schreiben 



«Der fliegende Robert» II 
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Wo landest 
du? 

Wähle 
aus 



«Der fliegende Robert» III 
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Was erlebst 
du dort? 

Der Wind 
trägt dich 

wieder fort. 



Schreibauftrag: Ideen finden 

34 

u Die Geschichte wird zuerst in der Klasse erzählt  
(LP bietet das Muster der Geschichte und erzählt die 
Geschichte in der «Ich-Form»). 

u Zu zweit: zuerst mündlich die Geschichte nacherzählen. 
 

 
 
 
u Dann wird der Auftrag für  

das Ideen finden gestellt:  
Clustermethode anwenden. 
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Sprachliche Muster als 
Entlastung und zum 
Üben. 

Muster eines Clusters. 



Clustermethode anwenden 
und üben (Ideen finden) 

35 

u Leitfragen zum Erstellen des Clusters 
u Zwei Ideennetze  

erstellen 

QUIMS-Veranstaltung: 18. 3. 2015 / Werner Senn  

Clustering ist eine 
bewährte Methode zur 
Ideenfindung für kreative 
Texte: Kreativitätstechnik 
(vgl. Rico 1984) 



Kriterien zur Beurteilung der 
Ideensammlung  

36 

u Du hast zum Ort passende Ideen gefunden. 
u (Du hast vielfältige Ideen gefunden.) 

QUIMS-Veranstaltung: 18. 3. 2015 / Werner Senn  

Kriterium 1 

Indikator 1 

Indikator 2 

Indikator 3 



Schreibauftrag: Planen und 
Schreibziel setzen 

37 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

u Schreibziel:  
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Schreibziel: Mündlich planen 

38 

u Ideennetz anschauen 
u Imaginieren 
u Mithilfe des Netzes mündlich planen 
u Geschichte aufschreiben 
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Schreibauftrag: Entwerfen 

39 
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Situierung 

40 

u Geschichten sollen in der Klasse vorgelesen werden: 
Inszenierte Vorleserunden. 

u Vorlesen üben, evtl. bietet sich die Lehrperson an, die 
Geschichte für einen Schüler, eine Schülerin vorzulesen. 

u Klassengeschichtenbuch, in dem die einzelnen 
Geschichten gesammelt werden. 

u Es können mehrere Geschichten pro S geschrieben 
werden. Die S wählen in Vorlese- und Feedbackrunden 
eine Geschichte aus. Dabei können die Kriterien zur 
Anwendung kommen. 
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Kriterien als definierte 
Lösungserwartungen 

41 

u Textmuster: Du hast die Geschichte nach dem 
vorgegebenen Muster geschrieben. 

u Inhaltlicher Aspekt: Du hast den Ort und das Abenteuer 
detailliert erzählt. 

u Ich-Form: Du hast so geschrieben, als ob du selbst dabei 
wärst. 

QUIMS-Veranstaltung: 18. 3. 2015 / Werner Senn  

Aufbau 
Kohärenz 
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Beurteilen und Fördern 

Übersicht 
 

1. Prozessbegleitende Beurteilung 
 

2. Transparente Beurteilung 
 

3. Förderorientiertes Feedback 
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u Ausformulierte Kriterien schärfen den Blick und liefern 
die Worte. 

Feedback auf das 
Textprodukt 
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Aufbau 

Kohärenz 

Zielerreichung 

Förderung 

Förderung 
Ort 

Handlung 

Ortsbezug 

Kombinieren mit 
Prozess:  
 
Entwurf 
 
Überarbeitung 



Überarbeitungen 
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Beobachtung von 
Schreibprozessen 

u Schreibende werden aufgefordert, alles laut zu sagen, was 
ihnen durch den Kopf geht (lautes Denken). 

u In Schreibkonferenzen: Schreibende besprechen, wie sie 
vorgegangen sind (rückblickend). 

u Kooperativer Schreibauftrag: Gemeinsam schreiben und 
Vorgehen besprechen. 
 
 
 
 

 
 
 

u Die Beobachtenden geben eine Rückmeldung, die 
Schreibenden reagieren darauf. 
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S1 

S1 

B1 

B1 



Fazit I:  
Wirkungsvolles Feedback 
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u Ein Feedback bezieht sich auf konkrete 
textsortenspezifische Ziele und Kriterien. 
w Wohin gehst du?  
 

u Ein Feedback beschreibt genau den Lernstand und den 
Lernfortschritt (Produkt und Prozess). 
w Wie kommst du voran?  
 

u Ein Feedback gibt konkrete Tipps zur Weiterarbeit. 
w Wie gehst du weiter? 
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Hattie 2013, 209 ff. 



Fazit II:  
Wirkungsvolles Feedback 

47 

u Ein Feedback beschreibt, wie gut die Schreibaufgabe erledigt 
wurde. 

 
u Ein Feedback beschreibt, was genau getan werden muss, um 

die Schreibaufgabe zu meistern (→ Prozess) und wie der 
intendierte Text aussehen sollte (→ Produkt). 
 

u Ein Feedback macht Aussagen zur Selbstregulation beim 
Schreiben (Reflexionsfähigkeit), fördert die 
Selbstwirksamkeitsüberzeugungen (das kannst du schon). 
 

u Ein Feedback gibt eine persönliche Rückmeldung auf den Text, 
wie dieser auf mich als Leser gewirkt hat (normalerweise 
positiv). → Laut Hattie (2013, 210) ist dieser Aspekt selten 
effektiv in Bezug auf das Lernen. 
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Hattie 2013, 209 ff. 
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u Herzlichen Dank für Ihre Aufmerksamkeit. 
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